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Die Leipziger Frühjahrs mefſe 
brachte in dieſem Jahr einen außerordentlich ſtarken Zuſtrom von Heſuchern. — Klektro-Flaſchenzuüge, die zuſammen mit dem 
. Sitzgeſtell für den Flaſchenzugführer als Caufkatzen hin und her bewegt werden können 
Oben links: Kine phantaftifche Reklame für mottenſichere Wolle. 
= Photothel, Photo⸗Union 
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DieGelegenheit der Leipziger 7 
Meſſe benutzte auch König % n 

; usſtellung in der 
Aman ile (X), um ſich afghaniſchen Hauptſtadt 
über die Leiſtungsfähigkeit 


Kabul. Ihm wird gerade 
der deutſchen Induſtrie, ins- ein preisgekrönter Zebu⸗Bulle 
beſondere der deutſchen Technik vorgeführt. Rechts neben dem 

zu unterrichten U Kopf des Tieres der Ober- 
Atlantie 


inmummum bürgermeiſter von Kabul 
2 


221 9 8 


+« Bild links: 
Das afghaniſche Außen⸗ 
miniſterium in Kabul 
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Zu den arabiſchen Anruhen 

Der Wahabitenfürſt Ihn Saud, dem es vor etwa 
2 Jahren gelang, Mekka und Medina und damit ganz 
Arabien zu erobern und den engliſchen Günſtling 
Huſſein zu vertreiben, geht nach neueſten Nachrichten 
jetzt gegen die engliſchen „Schutz“ ⸗ſtaaten an den 
Nordgrenzen ſeines Reiches, gegen Fra und Trans 
jordanien vor. In dieſen beiden Ländern regieren 
als engliſche Vaſallen zwei Brüder, in Jrak König 
Faiſſal, in Transjordanien deſſen älterer Bruder 
Emir Abdullah; beide werden mit engliſchen Streit 
kräften geſtützt. Bei den Kämpfen gegen den Irak 
handelt es ſich in eriter Linie um den Beſitz des Hafens 
Koweit am perſiſchen Golf, der für das Bagdadreich 
die Verbindung mit dem Weltmeer bedeutet. Im 
Weſten dürfte das Ziel Ibn Sauds der Beſitz des 
Hafens von Akaba am roten Meer jein, den fein 
Vorgänger Huſſein noch kurz vor ſeiner Abdankung 
auf engliſchen Wunſch an Transjordanien abtrat. 
Die Wahabiten ſind ein hervorragend kriegeriſcher 
Araberſtamm. Man könnte ſie die Puritaner des 
Iſlams nennen. Ihre Lehre bekämpft alles natur . 
er widrige Leben, Alkohol und Nikotin und jede Art von Emir Abdullah, der 
europäiſchem Luxus. Es bleibt aber abzuwarten wie weit ſich . 4 1 

Ibn Saud, den man oft den „Napoleon Arabiens“ nennt, gegen Herrſcher von Transjordanien 

über dem engliſchen Schutzherrn feiner Gegner durchſetzen wird Atlantic 
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Ibn Saud, Fürſt der 
Wahabiten, der 

„Napoleon Hi N 
Arabiens“ 
Preß⸗Photo 
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Keyſtone 
Eine mit neuzeitlichen Waffen ausgerüſtete Wahabitentruppe Blick auf Amman, die Hauptſtadt Transjordaniens Atlantic 
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Der frühere Staatsſekretär 
Dr. Mügel, ein Zuriſt von 
bedeutendem Ruf, konnte am 
9. März ſeinen 70. Geburts- 
tag feiern Welt Photo-Dienſt 


Otto von Glaſenapp, der 
frühere Vizepräſident 
der Reichsbank, ſtarb im 
Alter von 75 Jahren 
Photothek 
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Eine vergoldete Bronze-Medaille, die die Bremiſche Evangeliſche 


Kirche zu goldenen Hochzeiten überreichen läßt. Die Vorderſeite (links) 
zeigt das Siegelbild des bremiſchen Kirchenausſchuſſes: eine ſegelnde 
Kogge mit dem Bremer Schlüſſel. Preſſe-Photo 
— Bild links: Der frühere Far⸗ 
mer Heinrich Langkopp, der mit 
Revolver und Höllenmaſchine die von 
ihm verlangte Entſchädigung beim 
Reichsentſchädigungsamt durchzu- 
drücken verſuchte. Seine Berzweif- 
lungstat wirft ein grelles Licht auf 
die Stimmung der durch das Vor- 
gehen unſerer Kriegsgegner ſchwer 
geſchädigten Auslands- und Kolo⸗ 
nialdeutſchen. Sie haben zum größten 
Teil ihre ganze Exiſtenz verloren und 
bisher noch feine entſprechende Ent- 
ſchädigung vom Reich erhalten. Es 
muß immer wieder darauf bin» 
gewieſen werden, daß die verzweifelte 
Lage großer Teile des deutſchen Vol⸗ 
tes ihren letzten Grund in den 
niederdrückenden Laſten hat, die der 
Verſailler Vertrag in allen ſeinen 
Teilen dem deutſchen Volke auf 
erlegt, einerlei ob es ſich um die 
kataſtrophalen Nöte der Landwirtſchaft handelt, oder um die Lage der Kolonial- 
und Auslandsdeutſchen, oder um den zugrundegerichteten deutſchen Mittel- 
ſtand. Der Kampf um die 20 Millionen Deutſche, die nach Clémenceaus 
Außerung zuviel auf der Welt ſind, iſt noch in vollem Gange. 


eee eee 


mum 


Bild links: 

Neue Deutſchenhetze in der 
franzöſiſchen Wahlpropaganda! 
Nachdem die franzöſiſchen Rechts- 
parteien bereits ein Wahlplakat mit 
einer beleidigenden Darftellung Hin- 
denburgs veröffentlicht hatten (f. uni. 
Ar. 1 d. J. auf S. 3), wird jetzt 
nebenſtehendes Plakat von ihnen zur 
Deutſchenhetze ausgenutzt. Die Unter- 
ſchrift lautet aufdeutich: „Diefeguten 
Franzoſen hatten ſchon Mai 1914 rot 
5 5 gewählt .... Damit fie wieder an⸗ 
4 x fangen!“ Hier wird alſo in bewußter 

Ces bons frangais avaient Salſcung unterſtellt, daß der Aus. 
; 3 f fall der franzöſiſchen Wahlen Mai 
deja vote rouge en Mai 1914 1914 die Deuiſchen zum Angriff auf 


Frankreich ermutigt habe, und vor 


Heede 


Pourvu einer Wiederholung dieſes Vor- 
a a e R ganges gewarnt. Dieſe Denk- 
qu Is recommencent . richtung ruht immer noch auf der 
—õ˙— Liege von Deutſchlands Kriegsſchuld 


Robert Meyer, 
decker des Geſetzes von der Gr- 
haltung der Kraft, ſtarb vor 
50 Jahren am 20. MärzinHeil- 
bronn, wo er als Arzt wirkte 


Das zurzeit größt 


me 


Bild rechts: 
Henrik Ibſen, der große 
norwegiſche Dichter, 
deſſen Geburtstag ſich am 
20. März d. J. zum 
100. Male jährt 


Bild unten: 
Ibſens Arbeitszimmer. 
Der Dichter verfaßte ſeine 
erſten Gedichte als Apo⸗ 
thekerlehrling; ſpäter war 
er lange Jahre Regiſſeur 
und Theaterdirektor in 
Bergen und Chriſtiania. 
Von 1864 bis 1891 lebte 
er meiſt in Italien und 
Deutſchland 


— — — 


der Ent⸗ 


im Sonderflugdienſt der Lufthanſa zur Leipziger Meſſe 


— —— ＋—U—ä—ͤĩb—— — 


Das neue Chemiſche Inſtitut der Techniſchen Hochſchule, Dresden, 


die demnächſt ihr 100 jähriges Beſtehen feiert. 


Löhrich, Leipzig 
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Wolfgang 
Amadeus der Große 


Von Stephan Georgi 
in Menuett hüpfte durch den Saal, ſo leicht 


H und launig, wie erſtes Frühlingslocken. Das 
jubelte ſich in die Herzen, frohlockte aus glanz⸗ 
ſprühenden Augen, prickelte in kleinen Füßen 


und trippelte ſo zierlich über das ſpiegelnde Parkett. 


And aus den ſchmeichelnden Takten quoll die lebend 
gewordene Grazie einer lachenden, frivolen Zeit. 


Es war ein ſinnendes Quartett, das dort am 
Ende des Saales muſizierte. Es 
war eine fühlende Hand, die unter 
feinen Bogenſtrichen die Violine 
locken und ſingen ließ; es lag ein 
ſo lächelndes Drohen in den Tönen 
der Bratſche; es war Leben in dem 
Atem, der die Flöte jauchzen und 
jubeln ließ; und an dem Spinett, 
das war es, als ſprudele der lebens- 
heiße Quell göttlichen Leichtſinns 
hervor, da war es, als könnten die 
zarten, weißen Hände, die dort über 
die Taſten hüpften, die ganze Fülle 
irdiſcher Sorgloſigkeit erfaſſen und in 
Muſik verwandeln, da war jeder 
Ton, jeder Takt von einem ſinnig⸗ 
minnigen Lächeln begleitet; da 
ſpielte einer auf ſeiner Seele und 
neigte dabei den Kopf wie aufs 
horchend zur Seite, ſchaute in ſich 
hinein, ſpiegelte ſich in den Tönen 
und lebte mit ihnen. 

Wolfgang Amadeus Mozart 
ſpielte eines ſeiner wunderſamen 
Menuette. 

Da ſaßen und ſtanden ringsum die 
Hörer, ließen eine neue, niegehörte 
Muſik zu ihren Ohren klingen und 
wurden nicht müde, zu hören und 
zu lauſchen. Und die Keckſten und 
Jüngſten unter ihnen, die ordneten 
ſich wohl gar zu einem jener 
zierlichen Reigen dieſer Zeit, in 
dem eine ſo fein geſtimmte Har— 
monie lag, daß es ſchien, als 
ginge ein heimliches Flüſtern von 
den bezopften Perücken zu den 
bauſchigen Reifröcken hinüber. And 
ſprachen dabei mit den Fingerſpitzen 
über Dinge, für die es keine 
Worte gibt. 

Das Bild der tändelnden, frivolen 
Rokokozeit lag in dieſem Tanze, in 
Mozarts Muſik. Ein Bild, wie ein 
duftiges Blumengewinde aus Chloris 
göttlichen Händen. 

Als der letzte Akkord ver⸗ 
hallt, als die Paare mit zierlicher 
Verbeugung den Reigen beſchloſſen, 
da tönte ein Jubel durch das 
Haus, der ſchier nicht enden wollte. 

„Bravo! Es lebe der große Mozart!“ riefen die 
Begeiſterten. Da capo! Aus Figaro! Aus Figaro!“ 
tönte es dazwiſchen. 

And der kleine „Woferl“ mit dem großen, gött⸗ 
lichen Geiſt, griff ein paar Akkorde und ſpielte mit 
künſtlich eingeſtreuten Variationen feine Lieblings- 
arie — „Dort vergiß ...“ 

Da war es, als ginge durch das Schweigen ein 
heimliches Raunen, ein einziger weihevoller Atem. 

Mozarts Muſik! Mozarts Töne! 

Als der rauſchende Beifall von neuem einſetzte, 
da erhob ſich Wolfgang Amadeus, ſchüttelte ſo 
fröhlich ſein Haupt, daß der Kopf pendelnd nach 
beiden Seiten ſchlug und ſah ſo überglücklich in den 
Jubel hinein. 

Dann trat Graf Thun, der Gaſtgeber und einer 
der erſten Kavaliere Prags zu dem Gefeierten und 
reichte ihm in herzlicher Weiſe die Hand. 

„Meiſter, es werden wohl hundert Jahre und 
mehr vergehen, ehe der Welt ein zweiter Mozart 
beſchieden wird.“ 5 

„Wollte Gott,“ rief Mozart lachend, „daß die 
Werke des erſten bis dahin aushalten.“ 

„Länger, viel länger!“ ſagte der Graf, „oder ſind 
Sie mit Ihren hieſigen Erfolgen nicht zufrieden?“ 

„Keineswegs! Ich habe die Prager lieb gewonnen; 
ſo lieb ſogar, daß ich gern eigens für ſie eine neue 
Oper ſchretben würde.“ 
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In ſeinem Ton lag eine ſo natürliche Herzlichkeit, 
die die Umſtehenden ſofort für ihn gefangen nahm. 

„In der Tat,“ fuhr der Graf fort, „eine neue 
Oper wäre etwas für Prag. Wenn der Text — —“ 

„Bitte, fragen Sie den dort“, rief Mozart über- 
mütig und wies auf den gegenwärtig in Prag 
weilenden Wiener Operndichter, „wenn er außer 
für Salieri auch für mich etwas Gutes hat, ſoll 
es an mir nicht fehlen.“ 

Lorenzo da Ponte, dem die Worte galten, trat 
hinzu. 

„Salieri iſt ein kleiner Geiſt und für mich ab⸗ 
getan. Doch ich ſprach ſchon ſelbſt einmal mit 
Mozart über ein größeres Sujet, das ſeinem 
Genie würdig wäre.“ 


Ideen 


Nach einer farbigen Zeichnung von Fritz Preiß 


IIIA 


— 
Der Stern 

f Von Bogislav v. Selchow 
Von dunklen Afern bin ich gekommen: 
Ein Stern ſprang auf; dann iſt er verglommen. 
Ich lief ihm nach durch die ganze Welt 
Wie ein Kind, das ein Glitzern gefangen halt, 
Bis jemand ſagte, der des Weges getrollt, 
Was leuchte, ſei nicht alles Gold. 
Was tut es? War der Stern nicht ſchon? 
Wars nicht ein Stern, den ich geſeh'n? 
Hat mich das Laufen nach ſeiner Pracht 
Nicht ſtark und ſtolz und froh gemacht! 
Seh du nur, wenn du matt und ſchwach 
Beſorglich deinen Jweifeln nach. 
Ich glaube den Stern, den ich verlor, 
Aus den dunkelſten Wolken wieder hervor. 


Aus „Von Drotz und Treue‘, Verlag ©. Elwert, Marburg 


„Nun?“ fragte Graf Thun abwartend. 

„Ich habe den Text zu einer Opera buffa“, ſagte 
da Ponte langſam und endete plötzlich — „Don Zuan!“ 

„Wirklich!“ frohlockte der Graf, „das wäre etwas! 
Was meinen Sie, Mozart?“ 

Mozart ſchwieg. Am fein Geſicht hatte ſich ein 
nachdenklicher, ernſt⸗freudiger Zug gelegt. Man hatte 
eine Saite berührt, die ſchon ſeit dem erſten Geſpräch 
mit da Ponte über den Don Juan in ihm geklungen 
hatte. 

Aber als die Geigen lockten, da lachte er, rief 
den beiden zu, daß die Muſik zur Pflicht rufe und 
behauptete dabei wohl gar, daß ſeine Leiſtungen im 
Tanzen bedeutender wären, als in der Muſik. And 
als der Tanz zu Ende war, da ſtand Wolfgang 
Amadeus inmitten eines Kreiſes 
lachender Augen und fröhlicher 
Lippen. Da war auf einmal alles 
fo natürlich, form» und zwanglos. 


„Aber die Etikette!“ klagte Mo— 
zart lachend. 


Als man ihm lachend und be 
ſchwichtigend antwortete, fuhr er 
fort: „Sie haben recht, die Etikette 
iſt überall verſchieden; ich weiß es 
ſelbſt am beſten, da ich ſie einmal 
in gröblicher Weiſe verletzt habe.“ 

„Nicht möglich!“ tönte es. „Bitte, 
bitte, erzählen!“ 

Lächelnd fügte ſich Mozart. 

„Es iſt lange her, als wir 
ich war damals fünf Jahre alt 
den Münchener Hof beſuchten. Mit 
der Etikette noch nicht recht ver— 
traut, ſprang ich der Kaiſerin ohne 
weiteres auf den Schoß und küßte 
ſie. Kein Menſch und vor allem 
ſie ſelbſt nicht, nahm daran Anſtoß. 
Ja, zu Marie Antoinette, die mich 
einmal, als ich gefallen war, auf- 
hob, ſagte ih ſogar: Sie find brav, 
ich will Sie heiraten! Anders ver— 
hielt es ſich aber mit der Etikette 
am Pariſer Hof, den wir etwas 
ſpäter aufſuchten. Als ich dort in 
kindlicher UAnbefangenheit die ge— 
ſchmückte und gepuderte Madame 
Pompadour ebenfalls umhalſen 
wollte, geſchah ein jo kühles Ab- 
weiſen meiner wohlgemeinten Zärt— 
lichkeit, daß ich entrüſtet gerufen 
haben ſoll: Wer iſt denn die da, 
daß ſie mich nicht küſſen will? Hat 
mich doch die Kaiſerin geküßt!“ 

Ausgelaſſenes Lachen belohnte 
den Meiſter für ſeine Erzählung. 

„And Signora Malerbi? Hat 
ſich die ſchöne Römerin in Wien 
auch gewehrt?“ rief eine vorlaute, 
neckende Stimme. 

„Bitte“, entgegnete Mozart, jetzt 
doch etwas ernſter geſtimmt, „glauben 
Sie doch dem müßigen Gerede 
der Leute nicht. Was brauche ich die anderen, 
wenn ich meine Gonftanze habe? And wer iſt 
wohl glücklicher, als wir beide?“ 

And als die Tanzluftigen ſich noch immer im 
Takte der Muſik wiegten, ging Mozart ſinnend auf 
da Ponte zu. „Wieviel Zeit brauchen Sie zur 
Fertigſtellung des Don Juan, da Ponte?“ 

Der lachte. „Ah, das ſpaniſche Abenteuerſtück 
hat unſeren Meiſter doch gepackt! Nun, wenn mir 
mein Tokayer, mein ſpaniſcher Tabak und das reizende 
Töchterchen meiner Wirtin als holde Muſe helfen, 
iſt es in zwei Monaten fertig.“ 

„Zwei Monate,“ ſagte Mozart kopfnickend und ging 
angſam hinaus. Und draußen in der lauen Abendluft 
träumte er; träumte von einer neuen großen Oper. 

Vom Saale her klang Muſik; die rief und jauchzte. 
Es war aus feiner „Entführung aus dem Serail“, 
das man ſpielte. Seine Muſik! Hier, wie überall 
nur ſeine Muſik! Wie das lockte, wie das jubelte 
und zu neuem, größerem Schaffen anſpornte. Er 
hörte die leichtbeſchwingte Muſik, hörte das Zittern 
heraus, das durch die Grejzendos ging, hörte das 
Flüſtern und Seufzen der Violinen. — Neues und 
Großes ging durch ſeine Seele. 

Das Feſt war zu Ende, die Muſik verrauſcht, die 
Säfte waren fort. 

And als draußen in den Fliederbüſchen die 
Nachtigall ein ſüßes Scherzo flötete, ſaß Wolfgang 
Amadeus Mozart an ſeinem Spinett und präludierte 
Themen zu ſeinem „Don Juan“. 
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Goethes Haus am Frauenplan in Weimar, ein Geſchenk des 
Herzogs Carl Auguſt an den Dichter 


geſtreckte Gebäude ſelbſt, das Großherzog Carl Auguft ſeinem Freunde 
ſchenkte, umfaßt die ſchönen, mit reichen Kunſtſchätzen geſchmückten 
Wohn- und Empfangsräume, unter denen das Majolifa-, das Urbino⸗ 
vor allem aber das Juno-Zimmer die eindrucksvollſten find. Ergreifend 
in ihrer ſchlichten Einfachheit ſind das Arbeits- und das Schlafzimmer 
des Dichters; Ehrfurcht erfüllt jeden, der in dieſen Räumen weilen darf. 
Da in dieſem Jahre der Todestag des Herzogs Carl Auguſt, mit dem der 
Dichter mehr als 50 Jahre in treuer Freundſchaft verbunden war, ſich zum 
hunderſten Male jährt, wird das Goethehaus mit einer beſonders großen 
Zahl von Beſuchern zu rechnen haben. 

Bemerkenswert und beziehungsreich zu unſerer Zeit erſcheinen die Worte, die 
Goethe genau vor 100 Jahren in ſeinem Arbeitszimmer zu ſeinem Vertrauten 
und Mitarbeiter Eckermann ſprach. Der Dichter ſagte im März 1828: 

„Es geht uns alten Europäern übrigens mehr oder weniger herzlich 
unſere Zuſtände ſind viel zu künſtlich und kompliziert, unſere 


ſchlecht; 
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Das Schlafzimmer; 


Nahrung und Lebensweiſe iſt 
ohne die rechte Natur, und unſer 
geſelliger Verkehr ohne eigentliche 
Liebe und Wohlwollen. Jeder⸗ 
mann iſt fein und höflich, aber 
niemand hat den Mut, gemütlich 
und wahr zu ſein, ſo daß ein 
redlicher Menſch mit natürlicher 
Neigung und Geſinnung einen 
recht böſen Stand hat. Man ſollte 
oft wünſchen, auf einer der Südſee⸗ 
Inſeln als ſogenannter Wilder 
geboren zu ſein, um nur ein- 
mal das menſchliche Daſein, ohne 
falſchen Beigeſchmack, durchaus 
rein zu genießen.“ — And: 
„Denkt man ſich, in deprimierter 
Stimmung recht tief in das Elend 
unſerer Zeit hinein, ſo kommt es 
einem oft vor, als wäre die 
Welt nach und nach zum Jüngſten 
Tage reif. And das Gbel 
häuft ſich von Generation zu 
Generation! Denn nicht genug, 
daß wir an den Sünden unſerer 


Das Goethehaus in Weimar / 


3 Sonderbeitrag für unſere Beilage von Feliz Lorenz 
2 Die Veröffentlichung der Bilder erfolgt mit Genehmigung des Goethe National⸗ 
muſeums in Weimar. 
ie Scharen von Deutſchen und Ausländern, die alljährlich das zum 
Goethe-Nationalmuſeum erweiterte Wohnhaus des Dichters in 
Weimar beſuchen, nehmen von Jahr zu Jahr zu. Beſonders an ſeinem 
Todestage füllen ſich die Räume mit andächtigen Beſuchern. Das weit⸗ 


— 


TE Ten 


in dem der Dichter ftarb 


— 
— 


Zum Todestag unſeres größten 


Dichters am N. März 


Das Juno-Zimmer im Goethehaus. Im Vordergrund der Flügel, auf 
dem der 12jährige Felix Mendelsſohn dem Dichter vorſpielte; links von der 
Tür der Tiſch, an dem Goethe meiſt 


mit dem Herzog ſaß. 


— | Ya 


en N 
— NN 2 


— 


Väter zu leiden haben, ſondern 
wir überliefern auch dieſe ge- 
erbten Gebrechen, mit unſeren 
eigenen vermehrt, unſern Nach⸗ 
kommen.“ 

„Wir wollen indes,“ fügte 
Goethe lächeld hinzu, „hoffen 
und erwarten, wie es etwa in 
einem Jahrhundert (alſo 
heute! Die Schriftl.) mit uns 
Deutſchen ausſieht, und ob wir 
es ſodann dahin werden ge- 
bracht haben, nicht mehr abſtrakte 
Gelehrte und Philoſophen, jon- 
dern Menſchen zu ſein.“ 
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Der von dem Dichter ſelbſt 

angelegte Garten am Wohn- 

haus (rechts die Fenſter des 
Arbeitszimmers) 
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Eingangstor zu einem alten Part 


Frühjahrsarbeiten im Garten 
Von Gartenbaudirektor Hans Schulz, Berlin 


ie Grundbedingungen für das gute Gedeihen aller Gartenpflanzen ſind 
einmal fruchtbarer Boden, den wir durch verrotteten Stalldung oder 
Kompoſterde bzw. im Abort durchtränkten Torfmull ſowie künſtliche Sünge⸗ 
mittel anreichern können. In den Wintermonaten ift tiefes Amgraben 
angebracht. Ferner ſollen zur Ausſaat nur Samen erſtklaſſiger Firmen, ſowie 
geſunde, kräftige Pflanzen bzw. Bäume und Sträucher für jede Pflanzung in 
Frage kommen. Während der Wachstumsperiode ſorge man für reichliche Bewäſſe⸗ 
rung, trockene und flüſſige Düngung, ſowie für die Bekämpfung von Schädlingen 
und Pilzkrankheiten. Im Gemüſegarten iſt das Umgraben, falls es noch nicht erfolgt 
iſt, ſofort in Angriff zu nehmen. Das hierfür beſtimmte Land wird in zwei Reviere 
geteilt. Das erſte Revier erhält eine Düngung von verrottetem Stalldung, Kompoſt⸗ 
erde oder in Abort durchtränktem Torfmull bzw. je nach Vorrat alles gemiſcht. 
Beim Amgraben verteile man den Dünger auf die Furchenſchläge, jedoch nicht 
tiefer als 20 em. Drei bis vier Wochen ſpäter hackt man auf die gegrabene Fläche 
auf 1 Quadratmeter 70 g Thomasmehl und 50 g 40 prozentiges Kalidüngeſalz ein. 
Das Pflanzen der für dieſes Revier beſtimmten Gemüſe, Kohlpflanzen, Kohlrabi, 
Salat und Porree findet im Laufe des April ſtatt. Spinat wird bereits Ende März 
in einem Reihenabſtand von 20 cm ausgeſät. Dagegen findet die Ausſaat von Sel- 
lerie gegen Mitte, Tomaten, Gurken, Kürbis erſt Ende Mai ſtatt. Gurken und Kürbis 
können 
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Mitte Mai direkt ins Land geſteckt werden. Beim erften und zweiten Behacken 
erfolgt nochmals gleichzeitiges Einſtreuen von 15 g Harnſtoff⸗Kali⸗Phosphor auf ein 
Quadratmeter. Das zweite Revier erhält beim Umgraben nur 70 g Thomasmehl 
und 50 g 40 prozentiges Kalidüngeſalz. Ende Februar bis März ſäen wir hier 
in Reihen aufgerillt Mohrrüben, Peterſilie, Paſtinak, Zwiebeln, Schwarzwurzeln, 
Radieschen, Erbſen in zwei Reihen auf ein 70 cm breites Beet, im April folgen 
ſodann rote Rüben, Sommerrettich und Mitte Mai die Buſchbohnen bei denen etwa 
drei Reihen auf ein Beet und vier bis fünf Bohnen in ein Loch kommen. Oer Reihen⸗ 
abftand beträgt 35 cm. Bei Stangenbohnen rechnet man zwei Reihen auf ein Beet, 
vier bis fünf Bohnen um die Stange, bei einem Pflanzenabſtand von 60 em. 

Zu empfehlen iſt die Trockenbeize aller Gemüſe⸗ und Blumenſamen, ſowie das 
Eintauchen der Wurzeln aller jungen Sämlinge in eine 0,025 „Aspulunlöfung“, 
um ſie gegen Saatgutkrankheiten aller Art zu ſchützen. 

Im Obſtgarten ſollte im Laufe des Februar das Auslichten aller Obſtbäume 
und Beerenſträucher, ſowie das Entfernen des trockenen und kranken Holzes er⸗ 
folgen. Sonne, Licht und Luft müſſen ungehindert eindringen können, um das 
Wachstum zu fördern. Bei Hoch- und Halbſtämmen werden 50 cm innerhalb und 
außerhalb der Kronentraufe auf den Quadratmeter 80 g Thomasmehl und 60 g 
40 prozentiges Kalidüngeſalz ausgeſtreut und tief eingegraben. Pyramiden, 
Buſchobſt, Spalier und andere Formen erhalten im Kreiſe der 
Kronentraufe aufgeſtreut und flach eingegraben, nur je 
Quadratmeter 60 g Thomasmehl und 40 g 40 prozentiges Kali⸗ 
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Eine Kleingartenjäemafchine, deren Handhabung ſehr 
einfach und praktiſch iſt Technophot 


Handhacke zum Bodenlodern und Schürfen des Unkrautes. 
Sie iſt eine der beſten verſtellbaren Handhacken zum 
Furchenziehen und Anhäufeln von Kulturen beim Beetbau 
und läßt ſich für jede Körpergröße und jede Arbeit mit 
einem Handgriff verſtellen Technophot 


düngeſalz. Bei Beerenſträuchern verwende man 
anſtatt 40 prozentigen Kali dasſelbe Quantum ſchwe⸗ 
felſaures Kali oder Kalimagneſia. 15 g Harnſtoff⸗ 
Kali⸗Phosphor in 101 Waſſer aufgelöft, werden 
ab Anfang April alle 14 Tage im UAmkreiſe der 
Kronentraufe zur Düngung verwendet, wenn es 
ſich mit den Anterpflanzungen in Einklang bringen 
läßt. — Raupennefter des Goldafters und Eier⸗ 
ringe des Ringelſpinners find zu entfernen. Die 
Blutlauskolonien an Apfelbäumen werden mit 
„Aphidon“ oder „Limitol“, ein Teil mit neun Teilen 
Waſſer vermiſcht, bekämpft. Alle anderen Schäd⸗ 
linge beim Kernobſt beſpritze man mit 20 prozentigen, 
Steinobſt mit 10prozentigen, Beerenobſt und 
Pfirſiche mit 5prozentigen Obſtbaumkarbolineum⸗ 
löſungen an froſtfreien und regenloſen Tagen. — 
Das Pflanzen von Obſtbäumen kann noch bis 
Mitte April erfolgen. Gut rigolte, mit Thomas⸗ 
mehl und 40 prozentigem Kalidüngeſalz durch⸗ 
miſchte Flächen ſind erforderlich. 

Hoch⸗ und Halbſtämme von Kernobſt brauchen 
einen Abſtand von 10—15 m und werden im 


Bild rechts: Ein friſchgepflanzter Obſtbaum, der #— 
hoch gepflanzt wurde, da ſich die Erde ſpäter noch ſenkt. 
a) die Miſtdecke, b) die eingefüllte Erde 


erſten Jahre garnicht geſchnitten; Steinobſt er⸗ 
hält 8—10 m Abſtand und wird auf die Hälfte 
zurückgeſchnitten. Buſchbäume und Pyramiden 
pflanze man in Abſtänden von 5—6 m. Apri⸗ 
koſen und Pfirſiche ſind auf ein Viertel ihrer 
Länge zurückzuſchneiden. Die feineren Birnen⸗ 
ſorten werden an dem wärmſten Ort des Gartens 
in Buſchform oder als Spalier angepflanzt. 
Die Triebe am Wein ſchneide man bis auf 
Fingerlang zurück, ebenſo die Triebe bei Him⸗ 
beeren und Brombeeren auf 10—15 cm über 
dem Wurzelwerk. Bei Johannisbeeren werden 
die letztjährigen Triebe um die Hälfte ihrer Länge, 


Eine Kleingartenſchemaſchine, wie fie bereits oben bei Stachelbeeren um ein Drittel zurückgeſchnitten. 
rechts gezeigt iſt. In dieſer Form geſtattet ſie das Hochſtämmige Stachelbeeren und Johannisbeeren 
gleichzeitige Säen in drei Furchen Technophot werden ebenſo geſchnitten und an feſte Pfähle 


gebunden. Die Anzucht von Hochſtämmen ift äußerſt loh⸗ 
nend, mit Erdbeerunterpflanzung bringen ſie bei reichlicher 
Düngung reiche Erträge. Vor dem Pflanzen werden alle 
zu langen Wurzeln eingeſtutzt, die verletzten Teile glatt ge⸗ 
ſchnitten und in einen Brei von Lehm und Kuhdung ein⸗ 
getaucht. Zum Pflanzen ſind zwei Perſonen erforderlich, 
eine verteilt das Wurzelwerk und bettet es in eine Miſchung 


Geſunde und kranke Setzpflänzlinge. a) Die Pflanze zeigt guten 
Blattanſatz und er ger fie ift zum Auspflanzen geeignet. 
— 


b) Die Verdickung am Stengel zeigt, daß der Kohlgallenrüßler 
bereits begonnen hat, die Pflanze zu zerſtören. c) Die Ber: 
dickung der Wurzeln iſt ein Merkmal der Kohlhernie. Ein ſolches 
Setzpflänzchen würde die Kohlſeuche in den Garten bringen. 
d) Auch dieſe Pflanze iſt ungeeignet zum Ausſetzen, da der 
untere Teil mit Wurzeln bereits ſchwarz geworden iſt. Solche 
Pflanzen gedeihen ſehr ſchlecht 1 H. H. 
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einer liegenden Acht, feſtgebunden. 


Ranna, Dahlien werden ab Anfang Mai als Gruppen 
begonien im angetriebenen Zuſtande ab 25. Mai aus 
Gladiolen ujw. werden ab Anfang April ausgepflanzt. 
Bei beginnendem Wachstum ſind alle dieſe Gewächſe 
für das Aufſtreuen von 10 g Harnſtoff⸗Kali⸗Phosphor 
je Quadratmeter ſehr dankbar. 

Anſere älteren Zierſträucher müſſen ausgelichtet wer- 
den, die Flächen unter ihnen grabe man bei gleichzeitiger 
Beigabe von 50 g Thomasmehl und 30 g ſchwefel⸗ 
ſaurem Kali je Quadratmeter um. Neuanpflanzungen 
kann man bis Mitte April noch vornehmen. 

Anentbehrlich ſind im Blumengarten die Roſen. Bis 
Mitte April können wir Hochſtämme, niedrige Roſen 
und Rankroſen an Hauswänden, Gartenlauben uſw. 
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Am internationalen Turnier zu Berlin wurde am 
7. Februar folgende Partie geſpielt. Weiß: Tartakower, 
Schwarz: Leonhardt. Indiſche Eröffnung. 

1. ,.c22—c4, 1. 88 ib. 2. Sg — 13, 2. b7 - bs. 
3.d2—d4, 3. Led b7. 4. Sb1—c3, 4.e7—e6. 5. Ddl 2, 
5. LfS —b4. 6. LI 5, 6. h7 h. 7. L85—h4, 7. 7 -c. 
8. d4Xc5, 8. b6%c5. 9. e2—e3, 9. O- O. 10. Lfl--e2, 
10. d7 —d5.11.c4%X d5, 11.e6 xd5. 12. 0 O, 12.Sb8 d 
(Auf d5—d4 würde Tfi—el folgen). 13. Tf1—d1, 
13. Iba c3 (Beſſer wäre Dds 7). 14. 62x c3 (Weiß 
will c3—c4! spielen), 14. c5—c4 15. Tal—b1, 
15. Dd8—c7. 16. Sf3—d4, 16. Sfb—e4. 17. f2—f3, 
17. Se4—c5. 18. De2—f51, 18. 87 —g6 (Vielleicht iſt 
Tf—e8 beſſer). 19. Df5—h3, 19. Lb7— c8 (Befjer wohl 
Kg8 -87). 20. Lh4—g3, 20. Dc7--a5. 21. Dh3Xh6, 
21. Das ca. 22. Lge3—el (Der Verderber naht). 
22. Dc3—a3. 23. Sd4—b5, 23. Dad * a2. 24. Lei c 
(Wie ſchön, daß Schwarz durch Wegnahme des Bauern 
c3 dem weißen Läufer dies Feld zugänglich ge⸗ 
macht hat!), 24. d5 —d4. 25. Leg d. Schwarz gab auf. 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a—a—a—an 
da- -di-—di-— din e--e—e eis el 

ga—ga-ger— gi go gra grin 
ka- ker — kus — land -le -le lieb 
maß me me mo nene - nene 
nim nit no- now nus -o ra- rare rei- ri 
ri—ri— ri rod rus—ſis —tau— the tiſch —to ul 
um un zin ſind 27 Wörter zu bilden, deren Anfangs 
und Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, ein 
Zitat von Jean Paul ergeben; „ch“ zählt als ein Buch 
ſtabe. Bedeutung der Wörter: 1, Stadt in Syrien, 
2. Fluß in Sibirien, 3. weiblicher Vorname, 4. Alpen: 


Redigiert von Hermann Kuhlmann 
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pflanze, 5. Stadt an der Havel, 6. Handelsniederlage, 
7. Frühlingsblume, 8. Nordſeetuſel, 9. Berg in der 
Schweiz, 10. Oper von Lortzing, 11. ſtrafende Gerechtig⸗ 
keit, 12. Geſtein, 13. Baum, 14. Meuſchenraſſe, 15. Oper 
von Wagner, 16. deutſcher Strom, 17. Baum, 18. germa⸗ 
niſcher Nolksſtamm, 19. rheiniſcher Gebirgszug. 20. Dick⸗ 
häuter, 21. berühmter Waſſerfall, 22. Schreibheft, 
23, weiblicher Vorname, 24. Wieſenpflanze, 25. Süd 
frucht, 26. Alpental, 27. Jäger. Kln. 
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eddie nenne 
von Kompoſterde und Torfmull, die andere ſchüttet mit dem Spaten die Erde ein. Es iſt bekannt, 
daß Obſtgehölze niemals zu tief gepflanzt werden dürfen. Das Anbinden des Obſtbaumes erfolgt 
zunächſt durch proviſoriſches Anheften, erſt ſpäter wird er durch ein Band mit dem Pfahl, in Form 


Der Blumengarten: Hier muß die für die Pflanzung beſtimmte Fläche umgegraben und mit durch⸗ 
tränktem Torfmull, Kompoſterde und je Quadratmeter 40 g Thomasmehl, ſowie 30 g ſchwefelſaurem Kali 
oder Kalimagneſia angereichert werden. Einjährige Sommerblumen aller Art können wir im April 
pflanzen, Mohn, Reſeda uſw. können gleich auf Beete gefäet werden. Dankbarer aber find die Immer- 
blüher der Stauden⸗, Knollen» oder 8wiebelgewächſe, die mit ihrem reichen Blütenflor uns jedes Jahr 
wieder erfreuen. Die erſte Ausgabe ift zwar größer, aber es iſt dafür nur eine einmalige. Die An- 
pflanzung erfolgt Ende März bis Mitte Mai. Nach erfolgtem Anwachſen geben wir von Mitte Juni 
bis Mitte Auguſt alle 14 Tage flüſſige Harnſtoff⸗Kali⸗Phosphorlöſungen, 15 g in 101 Waſſer aufgelöft, 
an trüben Tagen zu jeder Zeit, an warmen Tagen nur des Abends. Nach der Düngung wird ſtets mit 
reinem Waſſer nachgeſpritzt. Während des Sommers ſorge man für öfteres Hacken, Reinhalten von 
Unkraut und reichliche Bewäſſerung in trockenen Zeiten. Bereits in den Vorjahren gepflanzte Stauden- 
beete werden Ende März geſäubert, danach je Quadratmeter mit 15 Harnſtoff⸗Kali⸗Phosphor beftreut, 
gründlich behackt und eventuell leicht mit Kompoſterde oder verrottetem Stalldung bedeckt. Knollen wie 


oder einzelne Trupps auf Rafenflächen, Knollen 
1 gepflanzt. Zwiebeln wie Lilien, Hyazinthen, 


e 


Spalierobſt verlangt einen möglichſt ſonnigen Platz 
v. Kunowskt 


pflanzen. Der ſonnigſte und freieſte Platz im 
Garten mit tiefrigoltem Boden, reich an Lehm, 
Kalkmergel und Kompoſterde, iſt hierfür am 
beſten geeignet. Die Kronen und niedrigen Rofen 
werden zurückgeſchnitten auf 3—4 Augen, das 
ſchwache Holz wird entfernt. Die Ranfrofen 
ſchneide man auf 4— 5 Augen zurück. Bis zur 
Laubentwicklung ift drei bis viermaliges Jiber- 
ſpritzen von Stamm und Krone zu empfehlen. 
Beim Auflockern des Bodens ſtreue man je 


+ Bild links: 
Blühende Lupinen. Zu den dankbarſten Kulturen im 
Garten gehören die immerblühenden Staudengewächſe 
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Ein prachtvolles Feuer gibt das viele alte Holz und Strauch- 
werk, das bei der Frühjahrsſäuberung des Gartens zuſammeun⸗ 
getragen wird 
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Die Rankroſen in ihrem reichen Blütenſchmuck eignen 


Frans Huyſſer 
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ſich 

beſonders zur Belebung größerer Flächen. Die warme ge: 

ſchützte Hauswand iſt ein vorzüglicher Platz für dieſe Roſen 
Technophot 


Quadratmeter 15g Harnſtoff⸗Kali⸗Phosphor. Bon Ende 
April an beginnt die Düngung mit flüſſigen Löſungen 
alle 14 Tage. — Blattläuſe an allen Kulturpflanzen 
werden mit „Aphidon“ oder „Exodin“, Meltau an 
Roſen, Stachelbeeren Stauden, Erbſen uſw. mit, Eryſit“ 
oder „Solber“, %! in 101 Waller aufgelöft, mög⸗ 
lichſt an trüben Tagen oder des Abends beſpritzt. 

Neue Raſenflächen werden nach erfolgtem tiefen 
Amgraben mit 50 g Thomasmehl und 30 g 40 pro⸗ 
zentigem Kali gedüngt. Mitte April wird der Samen 
bei ruhigem Wetter angeſät, eingeharkt und dann 
gewalzt oder mit Brettern feſtgetreten. Altere Flächen 
werden ſauber geharkt und je Quadratmeter mit 10 g 
Harnſtoff⸗Kali⸗Phosphor beſtreut, dieſelbe Düngung 
erfolgt nach jedem Schnitt. Zwecks ſchnellerer Löſung 
ſtärkeres Aberſpritzen nach jeder Düngung. 

Für alle Pflanzen ſoll zum Gießen und Spritzen nur 
abgeſtandenes Waſſer genommen werden. Wir ſollen 
bis Ende Mai, nur des Morgens bzw. am Tage bis 
11 Uhr vormittags, nie des Abends gießen oderſpritzen. 
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Magiſches Quadrat 
Die Buchſtabena —a—e—e—e—e—.e--f— HH m 
Nn—r—t—t find in die 16 Felder eines Quadrates ſo 
einzuordnen, daß die wagerechten und ſenkrechten Reihen 
gleichlautend ergeben: 1. Teil des Segelſchiſſes, 2. Ge: 
betsſchluß, 3. gebundenes Papier, 4. Waſſervogel. C. M. 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 
Röſſelſprung: Die Liebe bricht herein mit Wetter: 
blitzen, „ Die Freundſchaft kommt wie dämmernd 
Mondenlicht; / Die Liebe will erwerben und beſitzen, , 
Die Freundſchaft opfert, doch ſie fordert nicht. 
(Emanuel Geibel.) 
Schachaufgabe: 
1. 82-83 1. Kg7 b7 868 1. Kg7- / 
2. Del—h1 2. Kh7 g7 2. Del 2 2. K beliebig 
3. Dhi- bund ſetzt matt. 3.12 - 6 (a7) u. ſetzt matt. 
Verſteckrätſel: Romantik, Kandelaber, Kranken⸗ 
viſite, Nadelwald, Rennbahn, Germane, Ausficht, 
Ehrenurkunde, Gerechtigkeit, Schlachtvieh, Bummel⸗ 
zug, Blutrache, Brautgemach: „Man kann viel, 
wenn man ſich nur recht viel zutraut.“ 
W. v. Humboldt. 
Anfangsbuchſtabenrätſel: Lage, Iller, Einſicht, 
Bier, Elie, Molch, Aſche, Chor, Tanne, Bahn, Luft, 
Inland, Nachen, Degen: „Liebe macht blind“. 
Magiſches Quadrat: 1. Eſra, 2. Saar, 3. Rabe, 
4. Ares. ; 
Bahlenrätiel: Sankt Moritz, Ariſtokrat, Nikotin, 
Kommiſſar, Trottoir, Makkaroni, Okaring, Romantik, 
Inſtanz. Tizian, Zitronat. ; 
Zeitgemäß: Dieb, ſtahl, Stahl, Diebſtahl. Stahldieb. 
Umfebrrätiel: Gaſtein, ein Gait. 
Leib und Seele: Bauch, Buch. 
Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1. Meier, 4. Train, 
7. Raſſe, 8. Orkan, 9. gis, 10. Aenne, 12. Torte, 14. Eagle, 
17. Kraft, 20. Ill, 21. Brand, 22. Angel, 23. ein, 24. Eiter, 
26. Garbe, 28. Wieſe, 31. Start, 34. Not, 35. Leiſt, 
36. Rente, 37. Ebene, 38. Inſel. Senkrecht: 1. Maria, 
2. Ihſen, 3. Riege, 4. Troſt, 5. Anker, 6. Nonne, 11. Nil, 
13. Ohr, 14. Erbſe, 15. Grant, 16. Eider, 17. Klang, 
18. Anger, 19. Tulpe, 25. Eis, 27. Art, 28. Walze, 
29. Eliſe, 30. Entree, 31. Streit, 32. Agnes. 33. Tuell. 
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Das Vogellied 
Nach einem Orlginalſcherenſchnitt 
von L. W. Vooſe 


IId 


Erlöſung 


Von Fridel Marie Kuhlmann 


Die Maßliebchen 
haben ihre kleinen roten Knoſpen 


; ! der Sonne geöffnet 
Der Sonntag heut mit einem geöff 


Vogellied begann, 

Mir war's, als hätte Gott mich 
ſelbſt geweckt, — 
Der Traum, der mich jo namenlos 
erſchreckt', 


Im erſten Morgenlicht Zerrann. 


Nun ſind ihrer ſelbſt noch die Tage 
nicht ſicher 

Jweifel nicht aus 

noch ein: 

Iſt dieſer Glanz noch ein winterlicher, 
Oder ſchon Frühlingsſonnenſchein? 


And wiſſen vor 


Gott nahm von mir die Kalt der 
letzten Dage 
And ſtellt ſie neben mich wie 
ſtaub'ge Schuhe, — 
Ein friſches Linnen glänzt auf 
meiner Truhe — - 
Suß iſt das Lied, hoch über jeder 
Frage. 


Oer Vimmerſatt 
Nach einem Oeiginalſcherenſchnitt 
von L. W. Noofe 


Indes macht die Erde ſich gar keine 
Sorgen 
And jt nur in aller Stille bedacht, 
And rüſtet froh für den einen Morgen, 
Da alles blüht und duftet und lacht . 


Hugo Salus (Aus „Heimat“ 
Verlag Heyder, Jehlendorf) 


Erwartung 


Bild links: Blau, weiß und gold leuchtet der Lrokus auf dem noch os 
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Der Fon hat die Schneedecke des Hochwaldes hinweggenommen Berganemonen im Sonnenlicht 
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